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Ungeachtet des inflationären Wortgebrauchs ist Nachhaltig-
keit ein Thema mit gewaltigem arbeitsmarktlichem Poten-
zial. Zunehmend mehr Jobs beschäftigen sich offen oder 
versteckt mit Nachhaltigkeitsthemen. Daher ist es Zeit für 
einen Überblick. | Krischan Ostenrath und Benjamin O‘Daniel 

Nachhaltigkeit als 
Jobmotor

n TRENDS

NACHHALTIGKEIT

„Sustainable development meets the 
needs of the present without compro-
mising the ability of future generations 
to meet their own needs.”
Nachhaltigkeitsdefinition der UN, 1987

Wer das Wort Nachhaltigkeit bei 
der allwissenden Suchmaschi-
ne Google eingibt, der sieht in 

wenigen Sekunden, wie stark sich dieser 
schillernde Begriff verbreitet hat. Weit 
über drei Millionen Ergebnisse liefert 
die Suchmaschine, und wirklich alles 
ist dabei: Unternehmen, die ihr Nach-
haltigkeitsengagement präsentieren; 
Nichtregierungsorganisationen, die für 
mehr Nachhaltigkeit kämpfen; nationale 
und internationale Programme – und 
jede Menge Definitionsversuche. Keine 
Politikerrede, kein Branchentreffen, keine 
Messe kommt ohne den expliziten Ver-
weis auf Nachhaltigkeit aus. 

Wie so wunderbare Begriffe wie „Sy-
nergie“, „Transparenz“ oder „Innovation“ 
steht der Begriff der Nachhaltigkeit unter 
verschärftem Bullshit-Bingo-Verdacht. 
Steckt dahinter wirklich mehr als bloßes 
Füllmaterial für Sonntagsreden und 
Hochglanzprospekte? Gibt es wirklich 
Visionen des nachhaltigen Wirtschaftens 
und Arbeitens? Hat der mutmaßliche 
Trend zur Nachhaltigkeit gar konkrete 
Folgen für den Arbeitsmarkt? Wir wollten 
das genauer wissen, und deshalb nimmt 
der Informationsdienst Arbeitsmarkt 
Umweltschutz und Naturwissenschaften 
die „Ergrünungs“-Tendenzen einzelner 
Arbeitsmärkte und Branchen in einer 

neuen Serie etwas genauer unter die 
Lupe. Denn Nachhaltigkeitstendenzen 
und ihre arbeitsmarktlichen Auswirkun-
gen könnten sich ja überall finden – vom 
nachhaltigen Konsum oder nachhaltigen-
Wohnen über nachhaltigen Tourismus 
oder nachhaltige Entwicklungspolitik 
bis hin zu nachhaltiger Finanzwirtschaft 
oder nachhaltiger Stadtplanung. Hinter 
jedem Teilbereich des Lebens stehen 
Branchen mit ihren Unternehmen und 
Einrichtungen, die sich auf neue „nach-
haltige“ Gewohnheiten einstellen. Und 
diese Trends wiederum müssen ja Folgen 
für die Arbeitsplätze haben. Deshalb 
wollen wir in die Branchen eintauchen 
und herausfinden, ob und wie sich das 
„Prinzip Nachhaltigkeit“ auch auf den 
Stellenmarkt auswirkt.

Begriffsgeschichte 

Nachhaltigkeit ist in seinem Ursprung ein 
forstwirtschaftlicher Begriff – wahrschein-
lich aus der Situation heraus, dass in der 
Forstwirtschaft oft in jahrzehnte – wenn 
nicht gar jahrhundertelangem Wachstum 
gedacht wurde und nicht in Form von 
Quartalsberichten. Die Förster verstan-
den unter Nachhaltigkeit ein „forstwirt-
schaftliches Prinzip, nach dem nicht 
mehr Holz gefällt werden darf, als jeweils 
nachwachsen kann“. So belehrt uns der 
Duden. 

Die entscheidende Begriffserweite-
rung fand 1983 statt, mit der von den 
Vereinten Nationen ins Leben gerufe-
nen Weltkommission für Umwelt und 
Entwicklung (Brundtland-Kommission). 
Die Kommission hatte den Auftrag, 
eine erfolgreiche Entwicklungspolitik zu 
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entwerfen und verband dies mit dem 
Aspekt der Umweltschonung. Im Ab-
schlussdokument entstand der Begriff 
der „nachhaltigen Entwicklung“, auf 
englisch: „Sustainable Development“. 
Der Abschlussbericht definierte nachhal-
tige Entwicklung wie folgt: „Entwicklung 
zukunftsfähig zu machen heißt, dass die 
gegenwärtige Generation ihre Bedürf-
nisse befriedigt, ohne die Fähigkeit der 
zukünftigen Generation zu gefährden, 
ihre eigenen Bedürfnisse befriedigen zu 
können.“

Von da an gibt es für den Begriff der 
Nachhaltigkeit kein Halten mehr. Der 
Bericht der Brundtland-Kommission ist 
die Basis für die Agenda 21 – dem Ak-
tionsprogramm der UN, das in Rio de 

Janeiro 1992 verabschiedet wurde und 
sowohl für Entwicklungsländer als auch 
für Industrieländer galt. Von der Armuts-
bekämpfung über Handel und Umwelt, 
Abfall-, Chemikalien-, Klima- und Energie-
politik bis zur Landwirtschaftspolitik – die 
UN hatte sich mit der Agenda 21 ein 
riesiges Programm vorgenommen. das 
Prinzip Nachhaltigkeit wurde (zumindest 
theoretisch...) zum normativen Grund-
prinzip der Staatengemeinschaft. 

Auch in Deutschland verbreitet sich 
die Nachhaltigkeits-Debatte. Aus der 
1992 installierten Enquete-Kommission 
„Schutz des Menschen und der Umwelt“ 
des Deutschen Bundestags stammt 
das sogenannte „Drei-Säulen-Modell“. 
Nachhaltigkeit beruht demnach auf einer 
gleichrangigen Berücksichtigung von öko-
logischen, sozialen und ökonomischen 
Gesichtspunkten. Diese drei Säulen ste-
hen miteinander in einer Wechselwirkung 
und müssen koordiniert werden, heißt es 
im Enquete-Bericht. 

Fernab der nationalen und internatio-
nalen politischen Bekundungen kommen 
Nachhaltigkeitsüberlegungen in mindes-
tens drei Handlungsfeldern auf die Agen-
da: In Nicht-Regierungsorganisationen, 
die aus dem Umwelt- und Sozialbereich 
kommen; bei Unternehmen, die ihr Ge-
schäft auf Nachhaltigkeit trimmen; und 
durch nationale und internationale Orga-
nisationen, die versuchen, Nachhaltigkeit 
auf staatlicher Ebene zu etablieren.

Die Wirtschaft 

Das Thema Nachhaltigkeit trägt in der 
Wirtschaft einen englischen Namen. 
„Corporate Social Responsibility“, die ge-
sellschaftliche Verantwortung von Unter-
nehmen, wird der Bereich in der Regel 
genannt. Es gibt wohl kein Unternehmen 
mehr, dass nicht auf irgendeine Weise 
darum bemüht ist, seine eigenen sozia-
len und ökologischen Tätigkeiten heraus-
zustellen – sei es mit eigenen Berichten 
oder ganzen Abteilungen, die oft zwi-
schen Kommunikation- und Marketing-
Abteilung angesiedelt sind. Dahinter 
steht auf der einen Seite Kalkül: Wer grün 
und sozial daherkommt, verbessert si-
cher sein gesellschaftliches Image. Jen-
seits dieses schwer zu beziffernden Wer-
beeffekts stecken für die Privatwirtschaft 
aber auch harte ökonomische Ziele hin-
ter der Nachhaltigkeit. Beim Thema Ener-
gieeffizienz gehen Einsparungen und 
Ökologie Hand in Hand. Verstöße gegen 
Umweltauflagen werden teils hart geahn-
det und sind also ein monetärer Nachteil. 

Und es gibt durchaus Beispiele, dass sich 
nachhaltig produzierte Waren ganz ein-
fach besser verkaufen als die herkömm-
lich produzierten.

Einige Unternehmen sind in Sachen 
Nachhaltigkeit Vorreiter. Sie unterwerfen 
sich den Standards von Zertifizierungen 
wie dem Forest Stewardship Council 
oder sind bereit, ihre Lieferketten  über-
wachen zu lassen. Jüngstes Beispiel 
dafür ist der Sportartikel-Hersteller Puma, 
der Ende 2011 erstmalig eine ökolo-
gische Gewinn- und Verlustrechnung 
entlang der Parameter Wasserverbrauch, 
Treibhausgasemissionen, Landnutzung, 
Luftschadstoffe und Abfall in die Un-
ternehmensbilanzen einführte. Solche 
Vereinbarungen greifen natürlich deutlich 
tiefer als eine bloße Absichtserklärung. 
Ganze Abteilungen werden geschaffen. 
Nachhaltigkeit geht einher mit dem 
Stakeholder-Prinzip. Statt dem bloßen 
Shareholder-Value, der nur auf den Akti-
enkurs schaut, gilt es alle Beteiligten rund 
um das Unternehmen (die Stakeholder) 

UND JETZT SIE!

Weil ja Nachhaltigkeit nicht nur Grü-
nes und Ökologisches bedeutet, son-
dern unerschöpfliche Facetten hat, 
brauchen wir die Mithilfe unserer Le-
ser. Schließlich haben Sie den Infor-
mationsdienst Umweltschutz und 
Naturwissenschaften ja vermutlich 
auch deshalb bestellt, weil Sie gerne 
in nachhaltigen Tätigkeitsfeldern ar-
beiten oder arbeiten wollen. Das 
macht Sie zu Experten, die wir gerne 
fragen: Was bedeutet Nachhaltigkeit 
in Ihrer Disziplin? Spielt das Thema in 
Ihrem Beruf und in Ihrer Branche wirk-
lich eine Rolle? Ist Nachhaltigkeit gar 
das überragende Leitbild Ihres berufli-
chen Verständnisses? 
Wir freuen uns auf Ihre Antworten an 
redaktion@wila-arbeitsmarkt.de, die 
wir gerne auf unserer Forums- und Le-
serbriefseite veröffentlichen würden.

Nachhaltigkeit hat sehr viele Facetten
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zu beachten und zu integrieren. Mit inter-
nationalen Vereinbarungen sind solche 
Zertifizierungen zwar nicht vergleichbar. 
Aber sie sind definitiv mehr als Nichts 
– und das ist ja, nach der gescheiterten 
Verlängerung des Kyoto-Protokolls, leider 
der aktuelle Referenzwert.

Auf der anderen Seite: Wer durch-
schaut schon noch all die Siegel, all die 
Zertifizierungen, die es mittlerweile auf 
dem Markt gibt? Im Supermarkt hat sich 
das Bio-Siegel durchgesetzt – man möge 
davon halten, was man möchte. Aber 
sonst hat man den Eindruck, in einem 
Sumpf aus verschiedenen Regelungen 
zu versinken. Und es wird sich wohl 
niemand zuerst mit den politischen 
Hintergründen eines bestimmten Siegels 
beschäftigen, bevor er entscheidet, was 
er nun kauft oder nicht kauft. 

Die Zivilgesellschaft 

Viele NGOs schauen Unternehmen exakt 
auf die Finger. Beispiel Germanwatch: 
Die Bonner Nichtregierungsorganisation 
setzt sich intensiv mit dem Thema „Un-
ternehmensverantwortung“ auseinander. 
Die NGO gilt als „Watchdog“ und kämpft 
auch auf politischer Ebene für mehr Ver-

bindlichkeit. Konkret arbeitet German-
watch unter anderem an der Verbesse-
rung der OECD-Leitsätze für multinatio-
nale Unternehmen mit, ein Verhaltensko-
dex mit vergleichsweise strengen Kon-
trollmechanismen. Der WWF als interna-
tional sehr bekannte Naturschutzorgani-
sation arbeitet sogar mit Unternehmen 
gezielt zusammen und setzt auf „Öko-
sponsoring“. Ein Angebot, das viele Un-
ternehmen gerne annehmen: Denn 
beim bloßen Sponsoring, auf Unterneh-
mensebene auch als „Corporate Citizen-
ship“ bekannt, müssen keine Geschäfts-
prozesse verändert werden. Wer Geld für 
den Regenwald spendet, der muss noch 
lange nicht überprüfen, ob das Holz, das 
er kauft, nicht aus dem selben Wald ab-
geholzt wird. Sponsoring-Kooperationen 
finden sich auch häufig auf sozialer Ebe-
ne – sei es der Sportverein um die Ecke 
oder die Schule neben dem Firmenge-
bäude. Andere, traditionell aktivistische 
NGOs wie etwa Greenpeace, positionie-
ren sich konfrontativer und lehnen eine 
Zusammenarbeit mit der Wirtschaft ab. 
Sicher auch, weil sonst die vielen ehren-
amtlichen Mitglieder an der Basis auf die 
Barrikaden gehen würden. Denn nichts 
ärgert NGOs, völlig zu Recht, mehr als 
„Greenwashing“: Unternehmen, die ei-
gentlich eine Zumutung für den gesam-

ten Planeten sind, waschen sich durch 
gezielte Öko-PR-Aktionen rein.

Auf der anderen Seite fürchten Unter-
nehmen nichts mehr, als dass ihr „Green-
washing“ ans Tageslicht kommt. Wer sich 
einen Nachhaltigkeitsanstrich verpasst, 
sich aber nicht daran hält, für den gilt 
das Prinzip, das man aus dem Boulevard 
sehr gut kennt: Helden werden aus der 
Taufe gehoben, um danach um so tiefer 
zu fallen. Die Fallhöhe ist bei Unterneh-
men mit Nachhaltigkeitsimage deutlich 
höher. Wenn BP sich den Namen „Bey-
ond Petroleum“ gibt, aber gleichzeitig 
für Ölkatastrophen sorgt, entlarvt sich 
die eigene grüne Imagekampagne zur 
bitteren Realsatire.

Die Politik 

Auch auf staatlicher Ebene wird das Prin-
zip Nachhaltigkeit vorangetrieben. Der 
Rat für Nachhaltigkeit erarbeitet im Auf-
trag der Bundesregierung eine Nachhal-
tigkeitsstrategie. Seit 2001 existiert der 
Expertenrat. Wie ernst es die Politik 

WISSENSCHAFTSLADEN

Der Wissenschaftsladen Bonn e.V. ist 
nicht nur der Herausgeber Ihrer Infor-
mationsdienste arbeitsmarkt, sondern 
kommt selbst definitiv aus der „Nach-
haltigkeitsecke“. Einer der ersten und 
bis heute bestehenden Fachbereiche 
des Wissenschaftsladen Bonn ist der 
Bereich „Bürgergesellschaft und 
Nachhaltigkeit“, in dem scheinbar he-
terogene Projekte wie unser Umwelt-
theater, der Internationale Garten 
Bonn, zahlreiche europäische Projek-
te zum Dialog von Wissenschaft und 
Zivilgesellschaft oder Umweltbil-
dungsprojekte zusammengefasst 
sind. Werfen Sie mal einen Blick auf 
unsere Homepage wilabonn.de, um 
zu sehen, wie wir im Wissenschaftsla-
den Bonn e.V. Nachhaltigkeit verste-
hen und umsetzen.

SERIE NACHHALTIGKEIT

Der Informationsdienst Arbeitsmarkt 
Umweltschutz/Naturwissenschaften 
wird im Laufe des Jahres eine Reihe 
von Branchen in den Fokus nehmen. 
Bei jedem Tätigkeitsfeld stellt sich die 
Frage: Ist das Prinzip Nachhaltigkeit 
dort schon angekommen? Welche 
Jobchancen ergeben sich daraus? Zu 
den einzelnen Bereichen gehören 
unter anderem: Nachhaltigkeit in der 
Landwirtschaft, im Tourismus, in der 
Baubranche, in der Finanzwirtschaft, 
im Konsum, in der Politik. Sie haben 
weitere Vorschläge? Wir freuen uns 
über eine E-Mail! Schreiben Sie an 
redaktion@wila-arbeitsmarkt.de.
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meint, ist aber noch lange nicht klar. Der 
einflussreiche Staatssekretärsausschuss 
hat Ende 2011 die Leitlinie für dieses Jahr 
herausgegeben: Quer durch alle Ministe-
rien soll das Prinzip Nachhaltigkeit neu 
verankert werden. So sollen die Behör-
den auf Bundes-, Länder- und kommuna-
ler Ebene mit gutem Beispiel vorangehen 
und nachhaltig „einkaufen“. Denn der 
Staat gibt jedes Jahr Milliarden aus – sei 
es für energieeffiziente Computer, für die 
neuen blauen Uniformen der Bundespo-
lizei oder für Baumaßnahmen. Und der 
Staat wird sich seiner Vorbild-Funktion 
bewusst. Wer wenn nicht der Staat selbst 
mit seiner ganzen wirtschaftlichen Macht 
könnte für eine Nachhaltigkeits-Nachfra-
ge sorgen? 

Doch so einfach stellt sich die Sa-
che nicht dar. Denn jeder Auftrag muss 
öffentlich ausgeschrieben werden, und 
da zählt das Wettbewerbsrecht. Das 
günstigste Unternehmen bekommt in 
der Regel den Zuschlag – und nicht das 
nachhaltigste, das vielleicht sozial produ-
ziert, aber dadurch teurer wird. So geht 
die Nachhaltigkeitsdebatte schnell ans 
Eingemachte: Welche Gesetze müssen 
dafür geändert werden? Schon stehen 
die Lobbygruppen im Bundestag Schlan-
ge. Gerade die Vertreter des Mittelstands 
fürchten neue Bürokratie. 

Auch auf EU-Ebene wird das Thema 
„Nachhaltiger Einkauf“ oder „Nachhaltige 
Beschaffung“ vorangetrieben. Erst kürz-
lich hat die EU-Kommission dazu einen 
Leitfaden herausgegeben, wie Behörden 
in ganz Europa bei ihren Aufträgen nicht 
nur wirtschaftliche, sondern auch soziale 
und ökologische Prinzipien berücksichti-
gen können. 

Und die Jobs? 

So unterschiedlich die Zugänge von Un-
ternehmen, NGOs und staatlichen Ein-
richtungen auch sind, so verbindet sie 
doch eines: In ihnen arbeiten Fachkräfte, 
die sich auf verschiedenster Weise mit 
Nachhaltigkeitsthemen beschäftigen. 
Das kann der Mitarbeiter sein, der sich im 

weltweit tätigen Unternehmen um die 
Nachhaltigkeitsberichterstattung küm-
mert oder die Mitarbeiterin, die sich mit 
der Einhaltung der nationalen Umwelt-
standards beschäftigen muss. Mal sind es 
dezidiert „grüne“ Jobs wie bei Land-
schaftsökologen oder Fachkräften der re-
generativen Energiewirtschaft. Mal sind 
es aber auch nur „implizit“ grüne Jobs wie 
der einer Siedlungswasserwirtin oder 
Stadtplanerin. Jedenfalls taucht die Frage 
nach nachhaltigem Wirtschaften und 
nachhaltigem Handeln in immer mehr 
beruflichen Zusammenhängen auf, und 
damit wird das Thema zum übergeordne-
ten Mega-Thema.

Nun ist „Experte für Nachhaltigkeit“ 
keine geschützte Berufsbezeichnung. 
Und das aus gutem Grund, denn Nach-
haltigkeit ist ein Querschnittsthema, auf 
das unser Aus- und Weiterbildungssys-
tem ganz unterschiedlich reagiert und 
auch reagieren muss. Idealtypisch lassen 

sich diejenigen, die sich beruflich mit 
Nachhaltigkeitsthemen beschäftigen, 
in zwei Gruppen einteilen – solche 
Experten, die nichts anderes tun, und 
andere Experten, die sich nur ab und zu 
mit Nachhaltigkeitsfragen beschäftigen 
müssen. Letztgenannte Fachkräfte finden 
sich beispielsweise aktuell in vielen Kom-
munen, die – dank externer Finanzierung 
– ihre Verwaltungsfachkräfte kurzerhand 

in „Klima-Manager“ umdeklarieren. Man 
könnte auch an Mitarbeiter in der Öffent-
lichkeitsarbeit denken, die heute eine 
Pressemitteilung schreiben und morgen 
den jährlichen Nachhaltigkeitsbericht des 
Unternehmens verantworten. Selbst in 
industriellen Kontexten spielt das Thema 
Nachhaltigkeit eine zunehmende Rolle, 
denn Ressourceneffizienz und Energie-
einsparung sind Themen, die fast jedes 
Glied der Produktionskette berühren.

Dem gegenüber stehen Fachkräfte 
unterschiedlichster Disziplinen, die sich 
exklusiv mit ökologischen, sozialen oder 
ökonomischen Nachhaltigkeitsfragen 
beschäftigen. Wenngleich das natürlich 
auch von der Unternehmensstruktur 
und -ausrichtung abhängt, finden sich 
diese Nachhaltigkeitsexperten durch-
aus nicht nur in großen Unternehmen. 
Natürlich ist Forstwirt häufig noch der 
Angestellte einer sehr viel größeren 
Forstbehörde, und natürlich finden sich 

bei großen Energieversorgern oder in 
der Recyclingwirtschaft zahlreiche Mit-
arbeiter, die praktisch nichts anderes 
als nachhaltigkeitsrelevante Tätigkeiten 
ausführen. Aber andere Fachkräfte wie 
Gewässeranalytiker, Biodiversitätsmana-
ger oder Landschaftsplaner sind auch als 
Freiberufler oder Angestellte von Mikro-
Unternehmen unterwegs. Entscheidend 
für ihre Tätigkeiten ist also nicht so sehr 
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die Größe des Unternehmens als viel-
mehr die Tatsache, dass sie explizit und 
beinahe ausschließlich mit Nachhaltig-
keitsfragen beschäftigt sind.

Das ist auch durchaus nicht immer 
deckungsgleich mit der Ausrichtung der 
Behörde, des Unternehmens oder der 
zivilgesellschaftlichen Einrichtung. Denn 
auch hier gibt es – beispielsweise im 
Bereich der Erneuerbaren Energien, der 
Umweltanalytik oder der Umweltbe-
hörden – Beispiele für einen exklusiven 
Zugang zum Nachhaltigkeitsthema. Und 
auf der anderen Seite gibt es „versteckte“ 
Nachhaltigkeitsexperten in Unterneh-
men, bei denen man diesen Bereich gar 
nicht vermutet hätte. Unsere Auswerter 
müssen sich in der täglichen Arbeit genau 
die Frage stellen, welche Stellen wir denn 
noch guten Gewissens im Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsbereich ansiedeln und Ih-
nen damit vorstellen sollen – und welche 
auch nicht. Denkt man an Beispiele wie 
die Fachkraft für Arbeitssicherheit in der 
Automobilindustrie, die Fachfrau für Im-
missionsschutz im Kohlekraftwerk oder 
den Umweltbeauftragten bei der Bun-
deswehr, dann versteht man die Schwie-
rigkeit dieser Zuordnung. Nachhaltigkeit 
ist eben manchmal gar keine. Oder gibt 
sich umgekehrt gar nicht ausdrücklich als 
solche zu erkennen.

Bildung und Ausbildung

Das macht es für das Bildungs- und Aus-
bildungssystem auch so schwer, auf 
Nachhaltigkeitsaspekte adäquat abzustel-
len. Ungeachtet schwerer Programme 
wie das des Bundesinstituts für Berufsbil-
dung (BIBB), das sich über viele Jahre 
hinweg mit der Beziehung von Nachhal-
tigkeit und beruflicher Bildung beschäf-
tigt, sind die qualifikatorischen Wege für 
Nachhaltigkeitsexperten vollkommen 
ungeregelt. Sie reichen von höchst infor-
mellen Ansagen des Ausbildungsleiters 
an seine Azubis („Ey! Schmeiß das nicht 
weg! Kann man noch brauchen!“) über 
zahllose geregelte Fort- und Weiterbil-
dungen bis hin zu hoch spezialisierten 

Studiengängen. Grundsätzlich wird die 
Übersicht natürlich um so leichter, je ge-
regelter das Aus- und Weiterbildungsver-
fahren ist. Schließlich veröffentlichen ja 
auch wir regelmäßig Weiterbildungshin-
weise aus genau diesem Bereich, und für 
die „Nachhaltigkeitsstudiengänge“ halten 
mittlerweile Websites wie www.leitfaden-
nachhaltigkeit.de oder www.jobmotor-
erneuerbare.de gute Übersichten vor.

Häufig wird aber in der Eigen- und 
Fremdwahrnehmung arbeitsmarktlicher 
Qualifikationen übersehen, dass das 
Thema Nachhaltigkeit längst auch in 
den meisten herkömmlichen Studien-
gängen angekommen ist. Dem Forst-
wissenschaftler musste man das Wort 
eh nie erklären, auch Agrar-Ingenieure 
oder Biologen haben das Wort mit der 
akademischen Muttermilch eingesaugt. 
Doch auch Stadtplaner oder Geographen 
können sich vor Themen wie „Nachhalti-
ge Stadtentwicklung“ oder „Nachhaltige 
Flächennutzung“ im Studium kaum noch 
drücken. Das macht sie natürlich ebenso 
wenig wie Elektro-Ingenieure, Architekten 
oder Verfahrenstechniker zu anerkannten 
Experten für Nachhaltigkeit. Immerhin 
aber muss sich niemand auf der Suche 
nach einem Job mit Nachhaltigkeitsbezug 
von den vollmundigen Versprechen spe-
zialisierter Studiengänge beeindrucken 
lassen. Denn Nachhaltigkeit ist immer 
auch dann ein Teil der akademischen 
Ausbildung, wenn es nicht dick und fett 
auf der Verpackung steht.

Perspektiven

Arbeitsmärkte entwickeln sich in der Re-
gel entlang bestimmter ökonomischer, 
rechtlicher oder politischer Bewertungen. 
Deswegen wäre es auch völlig verkehrt, 
die beruflichen Dimensionen der Nach-
haltigkeit auf die Lebenswelten einiger 
moralingesäuerter Weltverbesserer zu 
reduzieren. Nachhaltigkeit ist längst nicht 
mehr nur eine moralische Forderung, 
sondern eine wesentliche Rahmenbedin-
gung unterschiedlichster Arbeitsmärkte. 
Wenn der Gesetzgeber bestimmte um-

weltschutzliche Auflagen definiert, ent-
steht der arbeitsmarktliche Bedarf an 
denjenigen, die sich damit auskennen. 
Wenn es Märkte für Nachhaltigkeitspro-
dukte gibt, entstehen entsprechende 
Produktionsketten, die Mitarbeitern be-
rufliche Perspektiven bieten. Und wenn 
die Öffentlichkeit ein Interesse daran hat, 
dass Unternehmen nachhaltig wirtschaf-
ten, werden sich die Unternehmen da-
nach richten (oder sich mindestens den 
Anschein geben...) und entsprechende 
Fachkräfte suchen und einstellen.

Eine jüngere Studie des Zentrums für 
Europäische Wirtschaftsforschung (ZEW) 
belegt, dass durch „grüne“ Innovatio-
nen die Einstellung neuer Mitarbeiter 
signifikant begünstigt wird. Selbstver-
ständlich funktioniert dieser Jobmotor 
Nachhaltigkeit nicht mit moralischem, 
sondern mit wirtschaftlichem Treibstoff 
– auch das Unternehmen im Bereich des 
nachhaltigen Tourismus will schließlich 
Geld verdienen. Folglich sind implizite 
oder explizite Nachhaltigkeitsexperten 
vermutlich nicht die besseren Menschen, 
wohl aber eine Gruppe von Fachkräften, 
deren Expertise immer stärker gefragt ist. 
Umgekehrt bedeutet das die Möglichkeit, 
auch in den Positionen nachhaltig und 
sinnvoll zu arbeiten, an denen man es gar 
nicht vermutet hätte. Ein Biologe ist eben 
nicht nur in der Naturkundlichen Station 
aufgehoben. Eine Elektro-Ingenieurin 
muss nicht automatisch bei Vattenfall 
arbeiten. Und ein Stadtplaner muss nicht 
notwendig sein Geld mit dem Verscher-
beln der letzten städtischen Freiflächen 
verdienen. Genau aus diesem Grund 
wird sich der Informationsdienst arbeits-
markt Umweltschutz und Naturwissen-
schaften in einer regelmäßigen Serie 
mit Nachhaltigkeitsjobs in bestimmten 
Branchen beschäftigen. Vieles ist grüner 
als man denkt.


